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Terrors der Diktatur, die Seele des wahren Rußlands, des urkommu-
niftifchen MIR, und jenes alten Mushik-Soldaten, der beffer für feine
Sache zu flerben wußte als irgend ein anderer Soldat der Welt. Und
auf der andern Seite klopft hinter den prächtigen Faffaden der fafchiftifchen

Imperien der Totenwurm des Bankrotts und der inneren Revolte
und der feelifchen Verhungerung. Nein, man muß noch nicht verzweifeln

an der Freiheit der Welt!
Auch wir, wenn wir in die „Katakomben" gehen muffen, wiffen,

daß draußen im Sonnenlicht der Kampf noch weitergeht, der Völkerbund

noch um fein Leben und feine Zukunft ringt, um das Reich Gottes
auf Erden noch gekämpft wird, und daß auch für uns der Tag kommen
wird — wer weiß, wie bald —, da wir zu diefem Kampfe wieder
aufgerufen werden. Nur Eins ill not: daß wir fo oder fo, im Dämmer der
Unterwelt oder im Licht des freien Tages, nicht unferer Subftanz untreu
werden, die ift: der lebendige Gott, aus dem wir leben, die Freiheit des
Wollens und Gewiffens, mit der wir uns für ihn entfcheiden, das neue
Reich der Gerechtigkeit, der Güte, des Erbarmens, an das wir glauben
und für das wir uns einfetzen wollen — werde was mag. Q. M.

Freiwirtfchaft und Sozialismus.l)
(Von einem Freiwirtfchafter.)

Wenn Oskar Sachte mit mir darin einig ift, daß das erftrebenswerte
Ziel eine ausbeutungslofe und klaffenlofe Gefellfchaftsordnung und
damit eben eine fozialiftifche Gefellfchaftsordnung ift, dann bleibt als
einzige ftrittige Frage diejenige nach dem Weg, der zu diefem Ziele
führen kann. Dabei wollen wir vom politifchen Weg abfehen und uns
hier nur mit dem ökonomifchen Problem befaffen. Wir erkennen beide,
daß das heutige Bodenrecht offensichtlich ein Bodenunrecht ift und
geändert werden muß. Wir Freiwirtfchafter fchlagen daher die Ueber-
führung des Bodens in Allgemeinbefitz vor, wodurch die Grundrente,
die ja nicht befeitigt werden kann, der Allgemeinheit zufließen würde.
Das ifl übrigens, was einmal feftgeftellt werden foil, fchon ein Pollulat
der alten liberalen Schule.

Sind wir in der Bodenfrage offenbar grundfätzlich einig, fo ergeben
fich die Differenzen in der Frage der Befeitigung der Ausbeutung. Sachte
fchreibt, daß er die Ausbeutung auf ähnliche Weife befeitigen möchte
wie die Freiwirtfchafter die Grundrente fozialifieren wollen. Hier liegt
der fundamentale Irrtum. Die Grundrente kann nicht anders fozialifiert

x) Ich betrachte hiermit die Kontroverfe als vorläufig abgelchloffen. Gerne
möchte ich für folche, die diefem Problem weiter nachgehen wollen, auf Eugen
Steinemann: „Das moderne Geldwefen" (Chridoph-Verlag, Zürich) aufmerkfam
machen. Wozu natürlich die Literatur der Freiwirtfchaftsbewegung kommt. D. Red.
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werden als durch die Vergefellfchaftung des Bodens. Weil der Boden
eine quantitativ unvermeidbare Größe darfteilt. Ganz anders aber
verhält es fich mit dem arbeitslofen Einkommen, das aus dem heutigen
Geldmonopol fließt. Das Geld ill vermehrbar, kann alfo in der Menge
hergeftellt werden, die nötig ift, um einen reibungslofen Austaufch der
Güter zu ermöglichen. Heute wird das freilich nicht getan, die
Geldmenge wird ftets zu knapp gehalten, weil dadurch der Zins, das arbeitslofe

Einkommen, erpreßt werden kann. In der Beherrfchung des
Geldumlaufes liegt das Geheimnis befchloffen. Die Beherrfcher des
Geldumlaufes find die Beherrfcher der Wirtfchaft. Sie fchaffen Krifen und
Konjunkturen und darum muffen wir das Geldwefen dem arbeitenden
Volke dienftbar machen und fo verwalten, daß das Geld ftets in genügender

Menge der Wirtfchaft zur Verfügung fteht und nicht mehr durch
willkürlichen Rückzug den Wirtfchaftsablauf hemmen und den Zins
erpreffen kann.

Durch die Brechung diefer Zinsknechtfchaft und der Vormacht-
Heilung des Geldes ill es nach unferer Auffaffung möglich, die
Ausbeutung zu befeitigen und die dauernde Wirtfchaftskonjunktur und das
dauernde Recht auf Arbeit zu fiebern. Und zwar ohne weitere zwangsmäßige

Eingriffe des Staates in die Wirtfchaft. Alfo unter voller Wahrung

der Freiheit der Perfonen. Der Staat foil die gefunden Grundlagen
und Vorausfetzungen fchaffen. Mehr nicht. Wir wollen dem Staate nicht
mehr, fondern weniger Macht geben.

Weil wir die Ausbeutung nicht in der Tatfache des Privatbefitzes
der Produktionsmittel erkennen (wieviele Befitzer von Produktionsmitteln

find in den letzten Jahren zugrunde gegangen!), fondern in der
Vormachtftellung des Geldes, darum fetzen wir beim Gelde ein und
verlangen deffen Umgeftaltung. Denn ohne Geld ift nun einmal die
arbeitsteilige Wirtfchaft nicht aufrecht zu erhalten. Es ift der nervus
rerum der Marktwirtfchaft, diefe aber eine notwendige und unentbehrliche

Vorausfetzung kultureller Entwicklung.
Daß das Geld kaufkraftbeftändig fein foli, darüber find wir uns

offenbar ebenfalls einig. Daß es Taufchmittel ill oder fein foil, ift ebenfalls

klar. Es kann und darf aber nicht zugleich Schatzmittel fein, weil
diefe beiden Funktionen einander logifcherweife ausfchließen. Ein
Eifenbahnwagen, der dem Verkehr dienen foil, darf nicht zu gleicher
Zeit als Wochenendhäuschen an irgend einem fchönen Orte verwendet
werden. Daher muffen wir das Geld mit Umlaufszwang verfehen. Daß
man trotzdem fparen kann, ift ja felbftverftändlich.

Strittig ill die Frage wegen der Bedeutung des fogenannten „Buch-
geldes" oder des „bargeldlofen Zahlungsverkehrs". Ich glaube nicht,
daß die „Neuen Wege" der Ort find, wo über diefe Frage diskutiert
werden follte. Es ill eine Frage zweiter Ordnung. Die „Neuen Wege"
aber dienen doch wohl der Diskuffion über die grundfätzlichen Fragen.
Grundfätzlich wichtig aber ift, daß wir erkennen, daß das Geld kauf-
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kraftbeftändig fein, d. h. niemals durch Inflation oder Deflation gefälfcht
werden darf und daß ihm jede Möglichkeit der Erpreffung arbeitslofen
Einkommens geraubt werden muß. Hier hat Gefell einen genialen
Vorfchlag gemacht, der nach meiner Auffaffung die erftrebte Wirkung vollauf

.erreicht und bis heute durch keinen belfern erfetzt wurde.
Wichtig fchiene mir, daß über diefe grundfätzliche Frage heute

eingehend diskutiert würde, weil von deren Löfung das Schickfal von
Millionen Menfchen abhängt, deren Arbeitskraft finnlos brachliegt oder
das Opfer fchamlofefter Ausbeutung ift. Die klare Erkenntnis diefer
Zufammenhänge wird es ermöglichen, dem Feind auf den Leib zu
rücken. — Zum Schluffe möchte ich nicht unterlaffen, dem Redaktor
der „Neuen Wege" für das freundliche Gaftrecht zu danken, das er mir
gewährte. Werner Schmid.

Die Henleinbewegung
in der tfchechoflowakifchen Republik.

Vorbemerkung: Diefer Artikel bildet eine Ergänzung zu
dem im Märzhefl erfchienenen : „Wie verhält es fich mit der
Unterdrückung der Sudetendeutfchen?" und dämmt von der
gleichen fudetendeutfchen Perfönlichkeit. Die Red.

Wir demokratifch gefinnten Sudetendeutfchen der tfchechoflowakifchen
Republik befinden uns in einer fehr ernden Notlage. Wir leiden unter dem Druck
von fad zwei Dritteln unterer Volksangehörigen, die der fafchidifchen Ideologie
verfallen find.

Unfer Staat fchützt uns zwar weitgehendd, infofern es durch die Gefetzgebung
eines demokratifchen Staates möglich id. Er kann jedoch nur dort eingreifen, wo
der Henleinterror mit dem Gefetz in Konflikt kommt. Wirtfchaftlicher, kultureller
und moralifcher Terror laffen fich aber mit Umgehung des Gefetzes ausüben.

Welcher Art ift nun der Terror, den die Henleinpartei auf uns ausübt?
Jeder Unternehmer, der Henleinanhänger ift, fei er nun Fabrikant,

Handwerker oder Gefchäftsmann, befchäftigt in feinem Betriebe bzw. Kaufladen möglichft
nur Henleinleute. Sieht er fich genötigt, demokratifch gefinnte Arbeiter oder An-
gedellte anzudellen, fo wird er (ie fo behandeln, daß fie entweder auf ihren
Arbeitsplatz verzichten oder ihre Gefinnung verbergen oder ändern müden. Ein
Beifpiel: In einem Orte des Bezirkes Gablonz in Nordböhmen wurde
Heimarbeiterinnen, die fich in der „Frauenliga für Frieden und Freiheit" betätigen, die
Heimarbeit entzogen. Um diefen armen Frauen das Leben nicht noch mehr zu er-
fchweren, mußte dort die Arbeit der Liga ruhen. Sich für den Weltfrieden einzu-
fetzen, genügt alfo in den Augen der Henleinleute unferes Gebietes, daß man den
Arbeitsplatz und fomit das tägliche Brot verliert. Diefer Art wird nun überall im
Sudetengebiet der Betriebsterror ausgeübt, das heißt, Gegner Henleins werden aus
fadenfcheinigen Gründen entlaffen, oder es wird ihnen fehwerere, unrentablere
Arbeit zugewiefen. Gegen antihenleinidifche Kaufleute geht man mittels Boykott
vor. So erfcheint z. B. in einer SdP.-Zeitung folgende Annonce: „Kaufmann X. id
aus der Partei ausgetreten", mit der Ueberfchrid: „Wem es in der Volksgemeinfchaft

nicht gefällt." Die Folge davon ift, daß Henleinleute dort nicht mehr kaufen.
Ebenfo fchwer wie der wirtfchaftliche ladet der kulturelle Terror auf uns.

Sudetendeutfche Bühnen, die fortfchrittliehe Stücke aufführen, werden boykottiert
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